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Kameralistik war früher, jetzt ist Doppik. Die Kom-
munen stellen ihre Haushalte auf das betriebswirt-
schaftliche Instrument der doppelten Buchführung 

um. Mehr Transparenz, mehr Effizienz versprechen sich Po-
litiker und Verwaltungen davon. Sie könnten recht behal-
ten. Auch in Darmstadt. Eines, woran SPD-Fraktionsvorsit-
zender Hanno Benz bei der Einbringung des Haushalts 2008 
erinnerte, bleibt aber unumstößlich: „Mit der Einführung 
der Doppik verändert sich zwar die Sicht auf den Haushalt, 
nicht aber die Haushaltslage.“ Und: Die Inhalte der Zahlen-
werke erschließen sich auch künftig in erster Linie Fachleu-
ten, Laien wundern sich wohl weiterhin über die dicken 
Wälzer. Auch deshalb hat sich die SPD-Fraktion für einen 
Bürgerhaushalt eingesetzt, eine Idee, die mit dem Rückhalt 
der Koalition ins Stadtparlament eingebracht wurde.
Das Ziel ist ebenso einfach wie bürgerfreundlich: Es geht 
um die Erstellung eines lesbaren Haushalts. Die Stadtver-

ordneten Wilfried Oßmann und Dr. Markus 
Hoschek erklären: „Dieser dient dazu, der 
Bevölkerung die Möglichkeit zu geben, sich 
über wesentliche Bestandteile des Haushalts 
zu informieren, ohne dass Fachkenntnisse in 
der Haushaltssystematik erforderlich sind.“ 
Eine Vorgabe, die Interessierte aller Couleur 
dankend annehmen dürften. Zumal es 
nicht nur um die Verständlichkeit, sondern 
auch um die Möglichkeit zur Mitsprache und Einflussnahme 
geht. Erläuterungen sind wichtiger Teil des Projekts, Vor-
schläge können eingebracht werden, das Internet soll als In-
formations- und Kommunika tionsplatt form dienen.
Die Devise lautet: Konzentration auf die für Bürger wesent-
lichen und interessanten Punkte. Und selbst da ist große 
Vielfalt gewahrt, wie Oßmann aufzeigt, wenn er sagt: 
„Nicht der gesamte Haushalt ist darzustellen, vielmehr sol-

Klare Information statt eines großen Fragezeichens
Bürgerhaushalt: Verständliches Zahlenwerk und Mitsprache bei Ausgaben

len inhaltliche Schwerpunkte gebildet werden. 
Insbesondere sind die Bereiche Kindertages-
stätten, Sport und Freizeit, Gesundheit, Kultur, 
Altenbetreuung und Senioren sowie die soziale 
Sicherung zu berücksichtigen.“ Gefasst wird 
der Bürgerhaushalt in einer Broschüre, die an 
die Darmstädter verteilt werden soll. Die Arbei-
ten an dem Werk könnten bereits im kommen-
den Jahr beginnen, soweit die Einführung der 

Doppik nicht notwendige Kräfte anderweitig bindet. 
Oßmann resümiert das Erreichte zufrieden: „Mit dem Be-
schluss zum lesbaren Haushalt haben wir den Einstieg in 
den Bürgerhaushalt geschafft.“ 
Wer vorab einen Eindruck bekommen will, wie’s geht, kann 
sich beim Berliner Bezirk Lichtenberg kundig machen, un-
ter www.buergerhaushalt-lichtenberg.de findet sich im In-
ternet Beispielgebendes. 

Bildung ist Zukunft. Für 
den Einzelnen, für die 
Gemeinschaft, für die 

Gesellschaft. Einer Wissenschafts-
stadt wie Darmstadt kommt auch 
hier besondere Bedeutung zu. 
Vielerorts wird in der Stadt  
hervorragende Arbeit geleistet, 
Schulen statten Kinder und Ju-
gendliche ebenso mit Wissen wie 
mit Sozialkompetenz aus. Als bei-
spielgebend und im Einklang mit 
den Vorstellungen der Darmstäd-
ter SPD-Fraktion von einem zeit-
gemäßen und zukunftsträchtigen 
Bildungsangebot kann das Kon-
zept der Erich Kästner-Schule 
(EKS) im Stadtteil Kranichstein 
gesehen werden. Individualität 
findet hier Raum, und Grund-
schule sowie Integrierte Gesamt-
schule sind eng verzahnt, erst 
kürzlich ist ein Schulverbundver-
trag beschlossen worden, um jen-
seits einer anstehenden organisa-
torischen Trennung die inhaltli-
che Zusammenarbeit weiterhin 
zu manifestieren.
Rund tausend Kinder und Jugend-
liche besuchen die Erich Kästner-
Schule, Grundschule und Inte-
grierte Gesamtschule haben etwa 
gleiche Schülerzahlen, vierzig Na -
tionen finden sich tagtäglich fried -
lich zusammen. Die Gemeinschaft 
funktioniert, und das weit über 

In Kranichstein hat die Zukunft begonnen
Bildung: Erich Kästner-Schule setzt innovative Konzepte um

den eigentlichen Unterricht hin -
aus. Die Schule hat nichts mit ei-
ner Lehranstalt früherer Tage ge-
mein. Dass die Schuleingangs-
phase mit bis zu elf sogenann ten 
jahrgangsgemischten Stamm-
gruppen angelegt ist, ist Beispiel 

für das innovative Konzept, und 
die Anerkennung der Integrierten 
Gesamtschule als familienfreund-
liche Schule sowie als Ganztags-
schule stehen für die Anpassun-
gen an gesellschaft liche Notwen-
digkeiten der Gegenwart.
Die Schule hat sich als Teil des so-
zialen Gefüges in Kranichstein 
positioniert und etabliert, ihr 
Selbstverständnis formuliert sie 
wie folgt: „Die EKS ist das Bil-
dungszentrum des Stadtteils und 
versteht sich als Knotenpunkt  
eines umfassenden Netzwerkes.“ 
Daraus resultiert die Mitarbeit  

in verschiedenen Arbeitsgemein-
schaften vor Ort. Die AG Kinder 
gehört dazu, über die ebenso wie 
über einen Arbeitskreis zugleich 
enge Kontakte zu den Kindergär-
ten und Horten im Stadtteil un-
terhalten werden. Große Flexibi-
lität zeichnen die Grundschule 
wie die Integrierte Gesamtschule 
in ihren Angeboten aus, Metho-
dik und Angebote sind auf die 
Anforderungen der einzelnen 
Schüler ausgerichtet. Grundsätz-
lich wird bilanziert: „Das Schul-
konzept der Erich Kästner-Schule 
geht davon aus, dass jedes Kind 

seine Stärken und Schwächen 
hat, und dass Schülerinnen und 
Schüler ei gene Lernstrategien 
entwickeln und anwenden.“ In-
dividuelle Förderpläne und inno-
vative Unterrichtskonzepte, oft 
fächerüber grei fend, werden dem 
gerecht, und es heißt: „Kinder 
und Jugend liche, die die EKS als 
ihre Schule wählen, werden in  
ihren Stärken und (Hoch-)Bega-
bungen unterstützt und geför-
dert, sie lernen dabei gleichzeitig 
mit individuellen Schwächen um-
zugehen und Defizite allmählich  
abzubauen.“

Die Erich Kästner-Schule 
ist lokal verwurzelt und 
über Partnerschaften in-
ternational vernetzt.  
Im Internet präsentiert 
sich die Schule unter 
www.eks-igs.de.

«Mit dem Beschluss 

zum lesbaren  

Haushalt haben wir 

den Einstieg in  

den Bürgerhaushalt 

geschafft.»

Darmstädter Besuchermagnete* 
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Neues aus der Stadt

Niedrige Steu-
ern als Plus im 
Wettbewerb
 
Wenn es nach Darmstadts 
Stadtkämmerer Wolfgang 
Glenz geht, senkt die Stadt im 
Laufe des kommenden Jahres 
die Gewerbesteuer. Die Anre-
gung hat der SPD-Politiker in 
der jüngsten Stadtverordne-
tenversammlung den Frak -
tionen zur Diskussion mit auf 
den Weg gegeben. Glenz 
geht davon aus, dass die  
finanzpolitische Maßnahme 
den Wirtschaftsstandort 
Darmstadt auch im Wettbe-
werb mit dem Umland weiter 
stärkt. Zusätzliche Firmenan-
siedlungen sollen neue Steuer-
einnahmen und Arbeitsplätze 
bringen und so auf der Ein-
nahmenseite teilweise für 
Kompensation sorgen, hinzu 
kommen gegenüber den  
bisherigen Erwartungen im 
nächsten Jahr Mehreinnahmen 
von etwa 15 Millionen Euro 
aus dem Finanzausgleich.

Bekenntnis zur 
Kulturregion 
Rhein-Main

Die Darmstädter SPD-Fraktion 
hat ein Bekenntnis zur kultu-
rellen Zusammenarbeit in der 
Rhein-Main-Region abgege-
ben. Die Sozialdemokraten 
unterstützen das Vorhaben 
der Stadt, Gründungsmitglied 
der Gemeinnützigen Kultur-
fonds Frankfurt Rhein-Main 
GmbH zu werden, unter der 
Voraussetzung, Einfluss in den 
Gremien zu haben. Die stell-
vertretende Fraktionsvorsit-
zende und Landtagskandida-
tin Dagmar Metzger erklärt: 
„Wir wollen den herausragen-
den Kulturstandort Darmstadt 
weiter stärken. Deshalb unter-
stützen wir die kulturelle Zu-
sammenarbeit in der Rhein-
Main-Region.“ Finanziert wer-
den soll das Projekt nicht über 
den städtischen Haushalt, son-
dern mit der Förderung durch 
Firmen, Stiftungen und Privat-
personen.

Turnhalle  
wird zu  
Jugendhaus

Im Darmstädter Stadtteil Wix-
hausen wird die TSG-Turnhalle 
zum Jugendhaus umgebaut. 
Der Magistrat hat kürzlich 
grünes Licht für das Vorhaben 
gegeben. Ortsvorsteher Peter 
Schmitz (SPD) kommentierte 
den Beschluss mit den Wor-
ten: „Wir freuen uns, dass es 
dem Magistrat trotz knapper 
Kassen gelungen ist, für Wix-
hausen ein Jugendhaus auf 
den Weg zu bringen.“ Um-
bau, Sanierung und Erschlie-
ßung kosten etwa 490.000 
Euro. Knapp 18 Monate wer-
den für die Arbeiten veran-
schlagt. Unter anderem wird 
die zentrale Turnhalle zu ei-
nem Multifunktionsraum, der 
Platz für Veranstaltungen bie-
tet. Nach Auskunft von Moritz 
Röder, SPD-Fraktionsvorsitzen-
der im Ortsbeirat Wixhausen, 
erhält die Halle zudem einen 
Ausschank.

Forschung im 
internationalen 
Verbund

Für 1,2 Milliarden Euro ent-
steht im Darmstädter Stadt-
teil Wixhausen eine Beschleu-
nigeranlage zur physikali-
schen Grundlagenforschung. 
Mit dem Vorhaben, das als 
größtes Bauprojekt Deutsch-
lands für die Forschung gilt, 
soll sich die Physik des Welt-
alls am Boden erschließen. 
Unter dem Namen Fair wird 
das Forschungszentrum bei 
der Gesellschaft für Schwerio-
nenforschung (GSI) angesie-
delt und von 15 Nationen 
getragen. Die Entscheidung 
für den Bau der Anlage findet 
bei der SPD-Fraktion große 
Zustimmung, Fraktionsmit-
glied Dr. Torsten Roßmann 
sieht das Projekt „als eine 
weitere Stärkung des For-
schungs- und Wissenschafts-
standortes Darmstadt, von 
der auch das internationale 
Gewicht der Stadt profitiert.“ 

Großprojekt 
nimmt  
Formen an

Der Umbau der Frankfurter 
Landstraße in Arheilgen ist  
eine Herausforderung, und es 
zeigt sich, dass diese zu meis-
tern ist. SPD-Stadtverordneter 
Horst Härter zieht eine positive 
Zwischenbilanz: „Wir liegen 
trotz aller Schwierigkeiten,  
die ein solches Großprojekt 
bringt, gut in der Zeit.“  
Die Erneuerung des Kanal -
netzes und der Versorgungs-
leitungen geht voran. Im 
Sommer 2008 soll der erste 
Teil der Arbeiten abgeschlos-
sen werden und die Ortsmitte 
wieder problemlos zu errei-
chen sein. Dass die Straßen-
bahn auf zweigleisigen Ver-
kehr erweitert und die Anbin-
dung an die Darmstädter  
Innenstadt damit optimiert 
wird, sieht Härter ebenso als 
Vorzug wie die Aufwertung 
des Ortsbildes durch die ge-
plante Begrünung.

Offene Frage 
nach der  
Trassenführung

Der Debatte um die Anbin-
dung Darmstadts an eine ge-
plante ICE-Neubaustrecke ist 
das Tempo genommen. Die 
Grünen haben sich von der 
Idee der Konsenstrasse in der 
bisher diskutierten Form ver-
abschiedet, die Stadt hat zu-
nächst Abstand von der Prä-
sentation eines Vorschlags für 
die Trassenführung genom-
men. SPD-Fraktionsmitglied 
Sabine Seidler erklärt: „Natür-
lich hätten wir uns ein baldi-
ges Ende der Debatte um die 
Trasse gewünscht. Aber ein 
so wichtiges Projekt muss 
auch neue Überlegungen ver-
tragen.“ Dass das Thema ICE 
Darmstädtern wichtig ist, hat 
die Resonanz auf die voran-
gegangene Ausgabe dieser 
Beilage gezeigt, viele Bürger 
sehen die Stadt aktuell gut 
angebunden, allerdings soll-
ten mehr ICE-Züge halten. 

Michael Siebel ist ein Frühaufsteher. Der Tag fängt 
für ihn morgens um sechs an. Kurz danach wird die 
Katze gefüttert, wenig später werden E-Mails ge-

sichtet, der Arbeitsbeginn für den Stadtverordneten und 
Landtagsabgeordneten. Der erste Termin außer Haus steht 
oft gegen acht Uhr im Kalender. Es folgt zumeist ein straffes 
Programm mit Sitzungen und Gesprächen, Siebel 
resümiert: „Ein 14-Stunden-Arbeitstag ist normal.“ 
Und er ergänzt: „Es ist ein Geschenk, dass ich in ho-
hem Maße selbstbestimmt arbeiten kann.“
Natürlich, viele Termine sind vorgegeben, Plenar-
sitzungen in Wiesbaden oder Stadtparlamentssit-
zungen in Darmstadt zählen dazu, Ausschüsse und 
Arbeitsgruppen auch. Vieles andere kann der Poli-
tiker aber selbst festlegen. Und da geht es nicht nur 
um Zeiten, da geht es natürlich auch um Inhalte. Schwer-
punkte hat der Fünfzigjährige bei Themen wie demogra-
phischer Wandel, Wissenschaft, Bildung, Kunst, Medien 
und Datenschutz gesetzt. Er pendelt zwischen Wiesbaden 
und Darmstadt, zwischen Landes- und Kommunalpolitik. 
„Mein Arbeitsplatz ist unter der Woche aber in der Landes-
hauptstadt“, sagt der Mann, der seine wichtigsten Charak-
tereigenschaften als Politiker wie folgt beschreibt: „Offen-
heit, Fleiß, ich kann entscheiden und tue das auch.“
Die ehrenamtliche Arbeit in Darmstadt ist für ihn wichtig. 
Dort hält er Kontakt zur Basis, zum Bürger, zum Wähler, er-
fährt, wo der Schuh drückt, erlebt hautnah die Konsequen-
zen dessen, was in Wiesbaden beschlossen wird. „Eine 
kommunalpolitische Einbindung kann ich nur jedem Kolle-
gen im Landtag empfehlen“, lautet seine ganz persönliche 
Bilanz, „das garantiert eine Rückkoppelung.“ Siebel hat 
dieses Feedback nicht nur in der Politik. Auch an anderer 
Stelle sind ihm Sorgen, Nöte, aber auch erfreuliche Ent-

wicklungen im ganz Alltäglichen gegenwärtig – beispiels-
weise als Vorsitzender der Arbeiterwohlfahrt (AWO) in 
Darmstadt. „Hier erlebe ich, wie Kinder- und Jugendarbeit 
umgesetzt wird“, sagt er.
In der Politik ist Michael Siebel, gebürtig im Taunus und seit 
27 Jahren in Darmstadt daheim, erst spät aktiv geworden, 
und das, obwohl er aus einer sozialdemokratisch geprägten 
Familie kommt. Als Kind hat ihn das wenig beeindruckt, erst 
im Studium machte er sich viele Positionen der Sozialdemo-
kraten zu eigen, sein Empfinden für Gerechtigkeit und der 
Wille, für sozial schlechter Gestellte Verbesserungen zu er-
reichen, passten dazu. Politiker wollte er deshalb aber nicht 
gleich werden. „Ich bin keiner, der im 18. Lebensjahr den 
Plan hatte: Ich werde Bundeskanzler.“ Mathematik und Bio-
logie hat er für das Lehramt studiert, in einem Zweitstudium 

Frühaufsteher mit bestem Basiskontakt
Portrait: Landespolitik in Wiesbaden, Kommunalpolitik in Darmstadt, Michael Siebel 
absolviert einen 14-Stunden-Arbeitstag und entspannt beim Fernsehen

folgte Psychologie, als Lehrer 
hat er an der Georg-Büchner-
Schule in Darmstadt gearbeitet, 
er war persönlicher Referent des 
Offenbacher Oberbürgermeis-
ters und Pressespre cher der 
SPD-Landtagsfraktion: „Da ha-
be ich die Landespolitik und 
deren Funktions weisen ken-
nengelernt.“ Siebel, das zeigt 
sich immer wieder, ist keiner, 
der in eingefahrenen Bahnen 
unterwegs ist.
In der SPD ist er seit 25 Jahren, 
im Stadtparlament seit 1997. 
Der Weg dorthin war manch-
mal steinig, weil er erstmal, 
wie er sagt, gegen manch kon-

servativen Standpunkt ankämpfen musste. Er hat es ge-
schafft und Verantwortung in führenden Ämtern übernom -
men. Sein Landtagsmandat hat Michael Siebel seit 1999, 
und im Januar kandidiert er für eine dritte Legislaturperi-
ode. Die Familie, Frau und drei Kinder, tragen das Engage-
ment mit. Die Vereinbarung: Ein Abend in der Woche ge-
hört der Familie, ein Tag am Wochenende ebenso. Knapp 
dreißig Termine sind es, die der Politiker gewöhnlich in der 
Woche absolviert. Und wie schaltet er ab? „Ich entspanne 
in der Sauna und beim Fernsehen.“ Unterhaltungs-TV tut 
ihm gut. „Ich sehe gerne Sendungen wie ,Schmidt und Po-
cher’“, und auch „Wetten, dass …“ ist für ihn Wohlfühlfern-
sehen. „Wenn Celine Dion ein Lied intoniert “, wie jüngst 
bei Gottschalk geschehen, kann er am nächsten Tag mitre-
den. Ein Mann mit Bodenhaftung eben.

«Es ist ein 

Geschenk, dass ich 

in hohem Maße 

selbstbestimmt 

arbeiten kann.» 

Michael Siebel hat an vielen Stellen 
Verantwortung übernommen.  
Im Landtag ist er unter anderem 
stellvertretender Fraktionsvorsit -
zender und Sprecher für Wissen-
schaft und Kultur, in Darmstadt 
bringt er sich als stellvertretender 
Frak tionsvorsitzender sowie als 
sozial politischer und familienpoliti-
scher Sprecher und Mitglied in  
den entsprechenden Ausschüssen 
ein. Weitere Informationen gibt  
er auf seiner Internetseite unter  
www.siebel-spd.de.
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Vorname/Name

Straße

PLZ/Ort

Was meinen Sie?

Haben Sie Interesse an einer Führung durch das 

Darmstadtium? Die SPD-Fraktion wird eine Führung 

anbieten. Der Termin wird rechtzeitig bekannt gegeben.

Q  Ja, das ist für mich interessant.

Schicken Sie Ihre Antwort auf diesem Coupon per Post 
an die unten stehende Adresse oder per Fax an die 
Nummer 06151 2790271. Gerne können Sie uns Ihre 
Antwort auch per E-Mail an umfrage@spdfraktion-da.de 
zukommen lassen.

Natürlich, es lässt sich vorzüglich diskutieren, ob 
die Voreröffnungsphase fürs Darmstadtium in der 
Außenwirkung vor Ort gründlich danebengegan-

gen ist, oder ob die Probleme für ein Projekt dieser Größen-
ordnung zwar ärgerlich, aber nicht ungewöhnlich waren. 
Doch letztlich ist das Vergangenheit. Fakt ist: Darmstadt 
hat ein Kongresszentrum, mit dem es in der Spitzenliga der 
deutschen Veranstaltungsstätten spielt. Modern, groß, 
multifunktional. Ein Haus, von dem Wissenschaft und Wirt-
schaft, aber auch Kunst und Kultur profitieren, ein Center, 
das den Standort stärkt, Platz für große Konferenzen sowie 
Tagungen hat und den Darmstädtern Raum für hochrangi-
ges Entertainment bietet. Udo Jürgens zur Eröffnung, Ro-
ger Cicero zur Silvestergala, das sind gleich zum Auftakt 
Namen, die Maßstäbe setzen.
Das Kongresszentrum optimiert die Infrastruktur Darm-
stadts und eröffnet der Stadt am Woog den Zugang zu ei-
nem weiteren Wachstumsmarkt. Das Seminar- und Ta-
gungsgeschäft boomt in der Bundesrepublik, und Deutsch-
land gilt in der internationalen Betrachtung als Top-Desti-
nation. Die Wiesbadener Unternehmensberatung ghh con-
sult schreibt dem deutschen Tagungsmarkt im Gesamten 
fürs Vorjahr 1,9 Millionen Veranstaltungen und einen Um-
satz von 58 Milliarden Euro zu. Das Veranstaltungsgeschäft 
bringt zudem Arbeitsplätze und Hotelübernachtungen. 
Gleichzeitig profitiert das Image der Stadt von einem gut 
positionierten Kongresszentrum. Dr. Uwe Vetterlein, Haupt -
geschäftsführer der Industrie- und Handelskammer (IHK) 
Darmstadt, betont: „Mit dem Wissenschafts- und Kongress -
zentrum kann Darmstadt seine Bedeutung als einer der 
führenden Wissenschaftsstandorte in Deutschland weiter 
ausbauen. Es gibt gute Chancen, Darmstadt als Kongress-

standort einer von innovativer Kraft getriebenen Region 
Darmstadt Rhein Main Neckar zu etablieren.“ Daran, auch 
das betont Vetterlein, ist zu arbeiten.
Das Kongresszentrum kann zum Standortvorteil und Wirt-
schaftsfaktor werden. Lutz P. Vogt kennt als Geschäftsfüh-
rer des GCB German Convention Bureau e. V. den Markt 
bestens und weiß um die Stärken 
moderner Veran staltungs stätten: 
„Die Durch führung von Kongres-
sen im neuen Darmstadtium ist ein 
echter Motor für die Wirtschaft – 
wenn das Kongressgeschäft flo-
riert, entstehen Arbeitsplätze.“ Um 
diese dauerhaft zu erhalten, gelte 
es, konsequent große und attrakti-
ve Veranstaltungen in die Stadt zu 
holen, so Vogt weiter. Chance und 
Herausforderung zugleich.

Wirtschaftsfaktor mit Nutzen für die ganze Stadt
Wissenschafts- und Kongresszentrum: Das Haus tut Darmstadts Image gut, stärkt 
den Standort und ist damit ein Plus fürs Sozialgefüge

Im Durchschnitt geben Kongressteilnehmer 637 Euro aus, 
auch das hat ghh consult herausgefunden, und davon pro-
fitieren nicht nur die Veranstaltungsbranche sowie ange-
gliederte Dienstleister. Lutz P. Vogt sagt: „Veranstaltungen 
erzielen neben den direkten Umsätzen große Umwegren-
diten, die sich bei den örtlichen Unternehmen und letzt-

endlich über Steuereinnahmen im 
Stadtsäckel niederschlagen. Kon-
gressbesucher geben durchschnitt-
lich doppelt so viel aus als Urlauber. 
Das freut natürlich vor allem Hote-
liers und Gastronomen, aber auch 
Verkehrsdienstleister, Taxifahrer und 
Einzelhändler.“
Rückhalt kommt aus der Politik. Die 
SPD bewertet das Darmstadtium als 
klares Plus für Darmstadt, und das 
weit über den wirtschaftlichen 
Aspekt hinaus. Für die Sozialdemo-

kraten im Stadtparlament ist aktive Wirtschaftspolitik ein 
Beitrag zu sozialer Gerechtigkeit. Vor diesem Hintergrund 
schreibt auch der Fraktionsvorsitzende Hanno Benz dem 
Wissenschafts- und Kongresszentrum besondere Bedeu-
tung zu und sagt: „Deswegen brauchen wir Großprojekte 
wie das Darmstadtium. Solche Projekte sind ein Aushänge-
schild für unsere Stadt, denn sie ziehen Menschen an, die 
hier ihr Geld ausgeben werden. Auch werden hierdurch 
neue Arbeitsplätze geschaffen. Wir müssen den Wirt-
schaftsstandort Darmstadt sichern, und Projekte wie das 
Darmstadtium sind ein Teil davon.“

Das Darmstadtium ist ein Gemeinschaftsprojekt der Wissenschaftsstadt Darmstadt, des Landes Hessen und der 
Technischen Universität Darmstadt. Allein der Kongresssaal ist 1.200 Quadratmeter groß und bietet mit Reihen- 
bestuhlung Platz für 2.000 Besucher. Der Saal kann auch in drei Räume unterteilt werden. www.darmstadtium.de

Dagmar Metzger, Eberstadt, verheiratet, Juristin, Landtagskandidatin

Sie engagieren sich bei den Sozialdemokraten, weil … für mein Denken, Handeln 
und Fühlen Freiheit, Gerechtigkeit und Solidarität eine unverzichtbare Basis sind, und diese 
Grundsätze finde ich nur in der SPD.
Sie ist SPD-Mitglied … seit 1990. 
Sie nennt als zurzeit wichtigstes Projekt in der Stadt … das Wissenschafts- und 
Kongresszentrum.

Köpfe: Fraktionsmitglieder stellen sich

Was sind die schönsten Momente 
für einen Kommunalpolitiker?
Wenn er gestalten und anderen  
Menschen helfen kann.
Welches Vorurteil gegenüber  
Politikern stört Sie am meisten?
Das viele Menschen heute denken, 
dass in der Politik niemand etwas  
tut, ohne seine eigenen Vorteile im 
Auge zu haben.
Haben Sie ein Vorbild, und  
wenn ja, wen?
Der Dalai-Lama, eine faszinierende 
Persönlichkeit der gegenwärtigen 
Zeitgeschichte mit hohem politi-
schem Einfluss trotz größter persön -
licher Bescheidenheit.
Was halten Sie für Ihre größte 
Stärke?
Ausdauer und Belastbarkeit sowie  
die Kraft, nicht nach der Hälfte des 
Weges aufzugeben.
Und wie sieht es mit Ihren 
Schwä chen aus?

Ich bin ein absoluter Langschläfer. 
Manchmal nehme ich mir zu viel vor 
und der Tag ist zu kurz, um alles zu  
bewältigen, das macht mich manch-
mal unzufrieden.
Was ist ihr Lieblingskleidungsstück?
Mein Tauchanzug, dann weiß ich,  
dass ich Urlaub habe.
Wer ist Ihre Lieblingsgestalt  
in der Geschichte?
Leonardo da Vinci, ein Mann, der mich  
in seiner Vielfältigkeit fasziniert. Als  
Heldinnen in der Geschichte faszinieren 
mich am meisten die Physikerin und 
Chemikerin Marie Curie und die 
Schriftstellerin Simone de Beauvoir.
Auf was sind Sie stolz in  
Darmstadt?
Auf die vielfältige Kulturlandschaft.
Was ist Ihre Lieblingsbeschäf -
tigung?
Sport, Lesen und Kochen.
Was ist Ihr Lieblingsgericht?
Ich habe kein bestimmtes Lieblings -

gericht. Ich esse überhaupt sehr gerne 
und probiere auch immer wieder 
Neues aus. Allerdings komme ich nicht 
los von meiner Berliner Currywurst.
Haben Sie besondere Ticks?
Ja! Einen absoluten Schuhtick.  
Ich besitze zurzeit etwa 70 Paar.
Wer ist Ihr Lieblingsschriftsteller, 
können Sie einen Buchtipp geben?
Ich bin absoluter Krimi-Fan und ver-
schlinge jedes neue Buch von Henning 
Mankell und Elisabeth George. 
Sehr fasziniert hat mich zuletzt: 
Der Schwarm von Frank Schätzing.
Welche Reform bewundern Sie  
am meisten?
Die Mitbestimmungsgesetze für  
Arbeitnehmer.
Wie lautet Ihr persönliches Motto?
Das Wichtigste im Leben ist zu wissen, 
was das Wichtigste ist. Jeder Mensch 
muss die Bedingungen seiner eignen 
Lebenskraft ergründen als eine ge heime 
Formel, die einzig für ihn gilt.
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Haben Sie Fragen, 
Anregungen, Gesprächsbedarf?

Der Kontakt zu uns:   SPD-Stadtverordnetenfraktion Darmstadt 
Bad Nauheimer Str. 4, 64289 Darmstadt 
Telefon 06151 2790270, Telefax 06151 2790271 
E-Mail: info@spdfraktion-da.de , Internet: www.spdfraktion-da.de
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